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^Ln Sie, Herr Bollander, ich denke, Herr
Hock hätte mit der kleinen Dienerin gern ein wenig
geflirtet; aber sie hatte wohl keine Lust dazu. Er
schwärmte immer von seiner Freiheit. Vor dem Hei-
raten hat er Angst. Einem kleinen Flirt jedoch war
er bestimmt nicht abgeneigt.»

Sie f ragte rasch :

«Haben Sie auch Angst vor dem Heiraten?»
Er mußte lächeln :

«Nein! — Weshalb denn?»
Ihre Augen glänzten:
«Nicht wahr, es ist doch ganz bestimmt sehr

hübsch, wenn man verheiratet ist. Ich denke das

auf alle Fälle! — Aber ich will einen Europäer hei-
raten. Meine Mutter ist doch die Tochter eines
Deutschen und einer Birmesin; sie möchte, daß ich
auch solch eine Verbindung eingehe. Sagen Sie mir:
Ob ein Europäer an mir Gefallen finden könnte?»

Er ließ seine Augen flüchtig über ihre zierliche,
schlanke Gestalt gleiten und betrachtete ihr Antlitz
mit den regelmäßigen Zügen.

«Ich denke schon, daß Muvarna Krashuaos eine
wirkliche Schönheit ist; sie könnte auch den Schön-
heitsbegriff des Europäers vollkommen befriedigen.»

Sie war voiler Freude.
«Wie lieb Sie sprechen! Ach bitte, sagen Sie es

mir: Haben Sie schon ein Mädchen lieb?»
Ihr Eifer belustigte ihn insgeheim. Ehrlich ge-

stand er:
«Ein Mädchen — ja. Aber es ist eine Unbekannte,

eigentlich mehr ein Traum, als Wirklichkeit.»
«Dann stehen Sie also allen anderen Mädchen

gleichgültig gegenüber ?»

«Nein, das nicht.»
«Möchten Sie auch einmal heiraten?»
«Vielleicht schon.»
«Würden Sie auch eine Birmesin heiraten?»
«Warum nicht! Wenn mich solch starke inner-

liehe Neigung zu ihr zöge, wie ich das für eine Ehe
nötig erachte — dann schon.»

«Sie glauben aber, Sie könnten auch mit einer
Birmesin glücklich werden?»

«Ja, das halte ich für möglich.»
«Nicht wahr! Die Ehen zwischen einem Euro-

päer und einer Europäerin sind ja auch oft Unglück-
lieh. Wir sehen dies an dem Ehepaar Shelton. Die
arme Mrs. Shelton ist doch an der Seite dieses.Spie-
lers und Trinkers nicht glücklich. Ich —. Ver-
zeihen Sie, sind Sie vielleicht mit Mr. Shelton be-

freundet, habe ich da etwas Törichtes gesagt?»
Er beruhigte sie.
«Ich bin mit'Mr. Shelton nicht befreundet. Heute

sah ich ihn zum erstenmal. Auch seine Frau
war mir bisher eine Fremde. Was Sie aber über
diese Ehe sagen — ganz offen: Ich gebe Ihnen da
recht. Frau Lilith Shelton leidet, das ist offensieht-
lieh.»

«Mr. Shelton ist mir unsympathisch, genau so wie
— Goomar Parubram aus dem Palast des Prinzen
Omar Rubri zum Beispiel.»

«Auch diesen Mann lernte ich vor wenigen Stun-
den kennen.»

«Wie denken Sie über ihn?»
«Ich meine, es wohnen hinter seiner Stirn man-

cherlei Pläne.»
«Wissen Sie auch, daß er Mrs. Shelton mit seiner

Neigung verfolgt, und daß Henry Shelton ruhig zu-
sieht? — Brächten Sie es fertig, Herr Bollander,
geschäftlichen Interessen zuliebe einem anderen
Mann zu gestatten, um Ihre Frau zu werben?»

«Nein! In diesem Falle hörten die geschäftlichen
Interessen für mich auf.»

«Ja, Sie sprechen recht! Aber Henry Shelton han-
delt anders.»

«Geschäftliche Interessen, sagen Sie?»
«So ist es! Goomar Parubram besitzt großen Ein-

fluß auf den Prinzen. Henry Shelton aber will
recht umfangreiche Geschäfte abschließen, er
möchte wohl auch Juwelen aus des Prinzen Privat-
Sammlung erwerben. Dabei hofft, er sicherlich auf
Goomar Parubrams Hilfe, und deshalb drückt er
beide Augen zu, wenn es um die Gunst seiner Frau
geht.— Goomar Parubram wollte auch einmal um
mich werben. Aber ich könnte ihn nie lieben. Seine
Art stößt mich ab. Und doch hatte ich immer Angst
vor ihm. Er kann nämlich ein sehr schlimmer Feind
sein. — Jetzt hat er mich aber hoffentlich ver-
gessen.»

«Ein Feind? — Wissen Sie um solch eine Feind-
schaft?»

«Nichts, was man beweisen könnte. Nur heimlich
spricht man davon. Vor zwei Jahren war das. Da
ging es auch um eine Frau. Das Nähere weiß ich
freilich nicht; ich weilte damals im .Kloster. Es ge-
schah aber eines Tages, daß man einen Engländer
tot in seinem Zimmer fand, und alle schworen dar-
auf, Goomar Parubram sei der Täter, er habe den
Rivalen aus dem Wege geräumt.»

«Also ein heimtückischer Feind! — Prinz Omar
Rubri schätzt allem Anschein nach Goomar Paru-
bram sehr hoch und vertraut ihm?»

«So heißt es. — Vielleicht läßt er sich täuschen.
Man weiß so wenig von dem Prinzen.»

«Er hat mich eingeladen, morgen sein Gast zu
sein.»

Das Mädchen richtete sich interessiert auf.
«Der Prinz? — Kennen Sie ihn denn?»
«Nein.»
«Dann ist es sonderbar. Er ist nämlich sehr zu-

rückhaltend, kein Freund von neuen Bekanntschaf-
teil. — Vielleicht hat jemand Sie an ihn empfohlen?»

«Meines Wissens nicht.»
«Da bin ich doch gespannt! Bitte, Sie müssen es

mir erzählen, was Sie von ihm erfahren.»
«Gern! Ist es wohl bekannt, wie Prinz Omar

Rubri über die Frauen denkt?»
«Er soll die Frauen sehr hochschätzen. Man er-

zählt sich, daß er seine Gattin über alles liebt.»
«Oh, er ist verheiratet?»
«Seit Jahren! Er soll nur diese eine Frau lieben

und ihr unerschütterlich treu sein.»
«Es käme dann also nicht in Frage, daß er Ge-

fallen an anderen Mädchen fände?»
«Wie kommen Sie darauf?»
«Ich suche — ein Mädchen. Es schien mir nicht

ausgeschlossen, sie im Palast des Prinzen anzu-
treffen.»

«Nein, da irren Sie sich! — Wer ist es, die Sie
suchen?»

«Das ist eine lange Geschichte. Es handelt sich
um. ein Mädchen, das bei einem Schiffsuiitergang
geraubt wurde und nun verschollen ist.»

«Und Sie haben den Prinzen im Verdacht?»
«Nicht im Verdacht! Ich hielt aber auch diese

Möglichkeit für nicht ausgeschlossen.»
«Nein, nein! Dann müßte schon eher Goomar Pa-

rubram die Hand im Spiele haben; er ist ein leiden-
schaftlicher Frauenjäger.»

Jörgen Bollander sann den Worten des Mädchens
nach.

— "Goomar Parubram also! — Ja, diesen Men-
sehen hielt auch er für fähig, rohe Gewalt zu üben,
so seine Wünsche auf Widerstand stießen. Wie
aber sollte Ingeborg Bergner von Bord des «Tus-
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hintang» im Chinesischen Meer hierher nach Birma
in die Hände eines Goomar Parubram gekommen
sein? — Ob Prinz Omar Rubri ihm helfend zur Seite
stände, wenn es sich ergäbe, daß der Mensch, dem

er vertraute, solcher ' Gewalttat schuldig war? —
Wer aber konnte ihm Auskunft geben, wer wußte
um Goomar Parubrams Handeln? Dolapi, die junge
Birmesin? Ob sie zu ihm hielt und auf seine Bitte
versuchen würde, irgendeine Tatsache zu erfahren?

X.

Am nächsten Tage fuhr das Auto des Prinzen
Omar Rubri bei Jörgen Bollanders kleinem Hause
vor. Goomar Parubram entstieg dem Wagen und
begrüßte Bollander mit kühler Höflichkeit. Sie nah-
men nebeneinander in dem eleganten Fahrzeug
Platz.

Während der Fahrt versuchte Jörgen Bollander
widerholt, ein Gespräch anzubahnen; es scheiterte
aber sein Bemühen an der Wortkargheit Parubrams.
Es machte den Eindruck, als sei der Inder heute
besonders schlecht aufgelegt. Da gab Bollander
weitere Versuche auf. Aus diesem Mann würde
er nie herausbekommen, was er wissen wollte, die
Antwort auf diese eine Frage: Weißt du etwas von
dem verschollenen deutschen Mädchen oder nicht?

Sie waren schon eine lange Strecke gefahren, als
Goomar Parubram plötzlich selbst das Wort ergriff.

«Warum sagen Sie mir nicht die Wahrheit?»
«Die Wahrheit?»
«Ja — nämlich, daß Sie Detektiv sind!»
Jörgen Bollander war ratlos.
«Ich verstehe Sie nicht. Wie kommen Sie nur auf

diese Idee? Ist der Prinz am Ende auch dieser An-
sieht?»

«Das weiß ich nicht! — Ich bin nicht des Prinzen
Vertrauter.»

Da klang versteckter Groll hindurch. Hatte es

Differenzen zwischen dem Prinzen und Goomar
Parubram gegeben? —

Jörgen Bollander forschte:
«Und wer brachte Sie auf den Gedanken, ich sei

ein anderer als der, für den ich mich ausgebe?»
«Das tut nichts zur Sache!- Ich frage Sie nur:

Wollen S i e das Rätsel losen, da doch ich selbst
vollkommen vor einem Nichts stehe und keine Spur
kenne? Dabei weiß ich um alles Bescheid, was den
Palast des Prinzen Omar Rubri betrifft; Sie aber
kommen als Fremder auf fremdes Gebiet. — Erhof-
fen Sie denn wirklich Erfolg?»

«Erfolg? — Was für Erfolg denn nur?»
«Wollen Sie die Juwelen finden, die man aus den

Gemächern von Prinz Omar- Rubris Gemahlin
stahl?»

«Juwelen stahl man? — Nun weiß ich doch, wo-
von Sie eigentlich sprechen! — Und der Diebstahl
ist unaufgeklärt geblieben? Weshalb vermuten Sie,
ich wolle dem Rätsel auf die Spur kommen? — Irr-
tum! Ich habe schon andere Rätsel zu lösen, als
diesen Diebstahl aufzuklären.»

Ein prüfender, argwöhnischer Blick aus Goomar
Parubrams Augen traf Jörgen Bollander.

«Also doch Rätsel! Sie sind demnach zu beson-
derem Zwecke hierhergekommen.»

Bollander bereute seine Worte.
«So ist das nicht, wie Sie irgendwie mutmaßen

mögen. Ursächlich bin ich einzig und allein deshalb
nach Mandalay gekommen, um die Geschäfte der
Firma Klarner, in Hamburg hier weiterzuführen
und ZU fördern.» (Portsetzung Seite 362)
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Fortsetzung vou Seite 359)

Ein Achselzucken verriet, daß die Richtigkeit die-
ses Geständnisses angezweifelt wurde. Da nahm
Jörgen Bollanders Stimme einen schärferen Ton an.

«Vielleicht sagen Sie mir wenigstens, welche Tat-
sache Sie nach Ihrer Ansicht berechtigt, an der
Richtigkeit meiner Angaben zu zweifeln. Ich war
bisher immer gewohnt, daß man mir glaubte und
meine Worte als die eines Mannes von Ehre wür-
digte.»

«Ich — wollte Sie nicht beleidigen. Aber es sind
eben Dinge geschehen, die mir sehr unangenehm
sind.»

Goomar Parubram ballte die Rechte zur Faust.
«Wenn ich den Dieb finde — ich lasse ihn in die

Dschungeln von Sadigon schleppen und mitten in
der Wildnis an einen Pfahl binden. Die Tiger, die
dort hausen, mögen ihn dann richten, wie er es ver-
dient!»

Es loderte wilder Haß, grenzenlose Grausamkeit
aus seinen Augen, und Jörgen Bollander fühlte es:
Ja, dieser Mann konnte ein gefährlicher Feind
sein! —

Das Auto glitt durch ein hohes Tor, das den wei-
ten Park erschloß, der sich rings um den Palast des
Prinzen breitete. Es ging an zahlreichen Gebäuden
vorbei, an einem See entlang, und schließlich hielt
der Wagen. Diener sprangen herbei,

Jörgen Bollander ward durch lange Gänge ge-
führt, bis er in einem kleinen Gemach, das mit vor-
nehmem Geschmack ausgestattet war, dem Prinzen
gegenüberstand.

Prinz Omar Rubri war ein Mann von etwa drei-
ßig Jahren, schlank, mit feingeschnittenen Gesichts-
zügen und großen, ernst dreinschauenden Augen.
Ein Wink von ihm hieß den letzten Diener gehen.
Liebenswürdig wandte er sich an seinen Gast und
begrüßte ihn auffällig herzlich.

«Herr Bollander, Sie sind mir kein Fremder. Ich
habe bereits von Ihnen gehört.»

«Von mir? — Wenn ich nur wüßte —.»
«Bitte forschen Sie nicht, heute noch nicht!

Sagen Sie den Menschen, die Sie darum befragen,
Sie hätten in mir einen Mann wiedergetroffen, mit
dem Sie vor Jahnen in Europa näher bekannt wur-
den; ich sei Ihnen damals ohne Nennung meines
wahren Namens begegnet, — Ich bin kein Freund
der Unwahrheit; aber wir wollen zu dieser Notlüge
greifen. Sie riegelt müßigen Fragen die Tür ab. Hier
aber, in diesem Raum, da sind wir gänzlich un-
gestört. Was wir hier zusammen besprechen, hört
niemand. — Sie erlebten den Untergang des ,Tus-
hintang', Herr Bollander?»

Da war es! — Nun kam also doch der Zusammen-
hang! —

Jörgen Bollander sah gespannt den Prinzen an.
«Ja, ich erlebte den Untergang dieses Schiffes,

und ich stand plötzlich vor Rätseln, die mit dem

,Tushintang' zusammenhingen, die sich mehrten und
die noch heute auf mir lasten.»

«Ich interessiere mich für Ihre Erlebnisse. Wür-
den Sie mir vertrauen und mir alles erzählen?»

Noch ein letztes Zögern war in Bollander. Dann
nickte er:

«Ich will!»
Er sprach, ließ das Geschehene von neuem er-

stehen, und währenddem zerbrach er sich den Kopf :

Wer hatte dem Prinzen von ihm berichtet? Welches
Interesse nahm Omar Rubri an den Rätseln des

,Tushintang'? Liefen Fäden von ihm zu Liü-Fu-
Tang, oder zu wem sonst? Kannte er Dr. Sm? —

Als er schwieg, stellte der Prinz zu seinem Er-
staunen keine Frage; er ging vielmehr ganz unver-
mittelt auf ein anderes Thema über.

«Sie kommen aus Wentschou und Tschongjing,
der Stadt, in der Mr. Shelton bisher mit seiner Frau
lebte?»

«Ja, und ich brachte dem Ehepaar Shelton sogar
Grüße mit, von Mr. Liü-Fu-Tang.»

«Sie sprachen mit Frau Lilith Shelton?»
«Gelegentlich meines Besuches in Sheltons Hause,

ja. — Ich bedauere die junge Frau.»
«Würden Sie sich nicht ein wenig der Aermsten

annehmen?»
«Es ist meine feste Absicht, aus Mitleid mit ihrem

Zustand, und daneben auch noch, weil sie wohl sei-
tens ihres Mannes nicht richtig behandelt wird.»

Der Prinz stimmte zu.
«Der Mann macht es seiner Frau nicht leicht, mit

ihrem Leiden fertig zu werden.»
«Das ist meine Ueberzeugung. Henry Shelton

kennt oder will wohl auch sonst die Gefahren nicht

kennen, die sein Haus umlauern, die — Frau Lilith
umlauern.»

«Sie haben gut beobachtet, — Nur kennen Sie die
Gesamtheit dieser Gefahren noch nicht.»

«Die Gesamtheit?»
«Ja! Aber fragen Sie nicht, wissen Sie nur, daß

ich mich gleichfalls für die junge Frau interessiere,
daß ich an ihrem Schicksal Anteil nehme. Aber wie
ist das? Sie gestanden mir vorhin so offen, daß Sie
sich so eng mit dem Schicksal jenes Mädchens ver-
bunden fühlen, das man vom ,Tushintang' raubte. —
Ob Sie dies Mädchen nun wohl vergessen, wenn
Sie sich künftighin Lilith Sheltons annehmen?»

«Nein! Ich werde Ingeborg Bergner darüber nicht
vergessen. Freilich will ich manchmal verzagen,
das Mädchen je zu finden. Seit dem Unglück ist
nun schon eine ganze Weile vergangen. Was mag
inzwischen mit dem Mädchen geschehen sein!»

«Wollen Sie den Kampf aufgeben?»
«Nein! — Aber ein Kampf ist es ja nicht; es ist

ja nur ein Suchen. Wenn ich erst, einen tatsäch-
liehen Gegner vor mir hätte, wenn es wirklich einen
Kampf gäbe — ich würde dann nicht locker lassen.»

Prinz Omar Rubri verließ das Thema, Er hatte
noch mancherlei mit seinem Gast zu besprechen,
und er vereinbarte zuletzt einen Jagdausflug mit
ihm in die Dschungeln für die kommende Woche. —

*

Ein paar Tage später zog es Jörgen Bollander
wieder zu Sheltons Haus. Er hoffte, diesmal Frau
Lilith allein zu treffen. Wung hatte ihm gemeldet,
Mr. Shelton sei fortgefahren.

Als er Sheltons Haus betrat, empfing ihn der
gleiche indische Diener, der ihn das erstemal einge-
lassen hatte. Er erklärte:

«Mrs. Shelton hat Besuch. Ich will aber fragen,
ob sie Sie trotzdem empfangen will.»

Als der Diener verschwunden war, biß sich Bol-
lander ärgerlich auf die Lippen.

— Zu schade. Da hatte er nun gehofft und gehofft,
einmal ungestört mit Lilith Shelton reden zu kön-
nen, und nun waren Gäste da! Ob er lieber gleich
wieder ging? —

Der Inder stand vor ihm.
Mrs. Shelton läßt bittten.»
Er wurde in den gleichen Raum geführt, in dem

er bei seinem ersten Besuche im Hause Shelton ge-
weilt hatte. Frau Lilith hatte sich erhoben und kam
ihm ein paar Schritte entgegen.

«Wie freue ich mich! Sie haben also doch Wort
gehalten, Herr Bollander.»

Er beugte sich über ihre Rechte und küßte die
schmalen Finger.

Dann aber war ja noch der Gast da: Goomar
Parubram! Die beiden Männer begrüßten sich kühl
und zurückhaltend. Es war Goomar Parubram un-
schwer anzusehen, daß ihm das Erscheinen dieses
Besuchers sehr unerwünscht kam.

Man sprach über dies und jenes. Die Unterhai-
tung schleppte, sich mühsam hin. Jörgen BoUander
berührte auch seinen Besuch bei dem Prinzen, und
machte Goomar Parubram darauf aufmerksam, daß

die Einladung des Prinzen aus einem andern Grunde
erfolgt sei, als er dachte, daß er und der Prinz sich

von früher her kannten, freilich ohne daß er um des

Prinzen Name und Rang gewußt hatte. Seine Mit-
teilung schien den Inder nicht zu überzeugen. Goo-

mar Parubram hatte vielmehr nicht übel Lust, Jör-
gen Bollander offen herauszufordern, Streit mit ihm
zu suchen. Er verrechnete sich aber in seinem Geg-

ner, der seine Absichten durchschaute und um Frau
Liliths willen Worte überhörte, gegen die er sonst
energisch Front gemacht hätte. Deutlich kam es ihm
aber zum Bewußtsein: Hier stand ein Feind! Und
Jörgen Bollander kannte jetzt auch den Grund die-

ser auffällig hochlodernden Feindschaft: der Inder
war eifersüchtig; es ging um Frau Lilith! Dies hat-
ten ihm auch die Blicke verraten, mit denen Goomar
Parubram vorhin Frau Lilith verfolgte, als sie ihren
neuen Gast erfreut begrüßte.

Nach einer Weile blieb dein Inder nichts weiter
übrig, als sich zu verabschieden. Kaum war er ge-

gangen, als Frau Lilith erregt beide Hände Jörgen
Bollander entgegenstreckte und ihn dankerfüllt an-
sah.

«Wie gut, daß Sie vorhin kamen! Ich — bin sehr

ungern mit diesem Mann allein, und er kommt im-

mer, wenn — Henry fort ist. Ich fürchte mich stets,

wenn ich allein im Hause bin. Wissen Sie, dieser
Inder sieht mich mit Augen an —. Mir wird dann
so- bang. — Lieber Herr Bollander, wenn Sie doch

öfter kämen! Wenn ich —, wenn ich Sie doch rufen
könnte, sobald Goomar Parubram erseheint!»

«Aber, gnädige Frau, wenn ich zu oft käme,
würde dies schließlich Ihrem Gatten nicht recht
sein.»

«Oh, er hat ja auch nichts dagegen, wenn dieser
Inder kommt. Er — schützt mich ja nicht.»

«Und zu mir haben Sie das Vertrauen, daß ich Sie
schützen würde?»

«Ja, das habe ich. — Es ist das sonderbar, und
ich wundere mich über mich selbst. So kurze Zeit
kenne ich Sie erst, Herr Bollander, und doch ver-
traue ich Ihnen. Sonst —. Ich schrecke eigentlich
vor jeder neuen Bekanntschaft zurück. — Aber bei
Ihnen ist das anders. Ein inneres Gefühl sagt mir,
daß ich Ihnen vertrauen kann.»

«Nie will ich Sie enttäuschen, gnädige Frau. Sie
sollen mir nicht unverdient so viel Vertrauen sehen-
ken. Ich will mich dessen würdig zeigen. — Ja,
bestimmen Sie über mich. Ich will Sie schützen.
Können Sie mir nicht eine Botschaft schicken, wenn
— ein ungebetener Gast Sie hier allein antrifft?»

Sie senkte den Kopf.
«Durch wen? — Da ist Sato-Khin, unser indischer

Diener. Auf ihn kann ich mich nicht verlassen; er
steht unter einem ganz anderen Willen, als unter
dem meinen. — Der italienische Koch —, er richtet
sich nur nach meines Mannes Wünschen. — Und
Lamila, meine Dienerin; "auch sie ist nicht verlaß-
lieh, sie kann es ja nicht sein, weil mein Mann —.»

Sie stockte. Leise fuhr sie fort:
«Ich bin Henry ja dankbar, daß er wenigstens

diesen meinen Wunsch achtet. — Es ist das erstemal,
daß ich zu einem Renschen darüber spreche! — Ich
habe mit meinem Mann keinerlei Gemeinschaft, ich
meine — wie sie zwischen Eheleuten üblich ist.»

Ein feines Rot war in ihre Schläfen gestiegen. Jör-
gen Bollander sah es. Das, was sie ihm da gestand,
beglückte ihn, ohne daß er sich Rechenschaft über
das Warum geben konnte.

Frau Lilith fuhr fort:
«Ich nehme deshalb auch keinen Anstoß daran,

daß mein Mann dafür Lamila —.»
Sie stockte wieder, und Jörgen Bollander begriff.
— Also, das war es! Shelton hielt sich an die

junge birmesische Dienerin, weil seine Frau nach
Alleinsein verlangte! —

Lilith gestand: -

«Es ist alles so schwer, Herr Bollander. Sehen
Sie, ich finde gar und gar keinen Weg in die Ver-
gangenheit. Es ist mir, offen gestanden, unfaßbar,
daß ich schon jahrelang mit — Henry verheiratet,
daß ich —»

Er fühlte wieder das Suchende, auf Hilfe Hoffende
in ihren Augen. —

«Darf ich eine Frage stellen?»
«Bitte, Herr Bollander 1»

«Wo setzen eigentlich Ihre ersten Erinnerungen
ein?»

«Das sind ganz verschwommene Bilder. Ich sehe
Wasser, und ich befinde mich auf einem Fahrzeug.
Es sind Chinesen um mich. Ich fürchte mich vor
ihnen. — Und dann wneder sehe ich ein Boot, ein
Motorboot über das Wasser eilen, und ich winke
ihm zu. Es kommt heran, es legt an. Jemand springt
auf das Fahrzeug, auf dem ich mich befinde. Es
war wohl — mein Mann.»

«Das wissen Sie also doch! Es sind die Ereig-
nisse, die sich nach dem Bericht Ihres Gatten auf
dem Jangtsekiang zutrugen, nachdem er mit seinem
Boot das chinesische Fahrzeug gerammt hatte.»

«So muß es sein. — Nur ist mir, als sei ich nicht
nur kürze Zeit, sondern lange, sehr lange auf die-
sem chinesischen Fahrzeug gewesen. Ich sah immer
wieder Chinesen um mich, und ich hatte Angst. Aber
das ist mir alles ganz unklar, es sind nur flüchtige
Bilder, die vor mir erstehen.»

«Und dann?»
«Ich erkannte auch meinen Mann nicht. Ich klagte

ihm Wohl, daß ich alles Vergangene vergessen habe,
daß ich —. Ich wußte ja gar nicht mehr, wer ich
war.»

«Wie hart für Sie! — Und später?»
«Ich wurde wohl wieder bewußtlos. Es ist mir

aber, als ob ich dann in einer kleinen Schiffskajüte
lag, und es war wieder — mein Mann neben mir.
Er fragte mich so viel. Ich wußte aber nichts zu
antworten und war nur sehr unglücklich, daß ich
das Erinnerungsvermögen verloren hatte. Es war
mir ganz unfaßbar, daß ich verheiratet sein sollte.
— Ich kam in eine Klinik in Schanghai, und dort

(Fortsetzung Seite 36(j)
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(Fortsetzung von Seite 362)

wurde es langsam besser mit mir. Ich erholte mich.
Nur die Erinnerung an all das Vergangene blieb
weg. Ich bat die Aerzte um Hilfe, um Auskunft. Sie
zuckten die Achseln, sie wollten meinen Mann zu
mir schicken. Ich aber wußte gar nichts von einem
Gatten! — Henry saß dann neben mir, er sprach
lange auf mich ein, erzählte und erzählte. Ich aber
war so ratlos. Mein Mann war mir so fremd. Ich
konnte gar nicht begreifen, daß ich ihn je geliebt
hatte.»

«Und jetzt, gnädige Frau? 1st es denn nun etwas
besser geworden?»

«Besser? — Nein! — Ich lebe, aber es ist mir, als
lebe ich gar nicht mein Leben. — Wie das noch
werden soll!»

«Sie denken allzu viel über Ihr Schicksal nach.»
«Muß ich das denn nicht?»
«Es quält Sie, daß Sie verheiratet sind?»
«Ja, Herr Bollander, es quält mich! Ich —, ich

bin an mir selbst irre! Warum habe ich jemals
Henry geheiratet?»

«Und Sie zweifeln sogar daran, daß Sie nun schon
seit vier Jahren die Frau Henry Sheltons sind?»

«Ja, ich zweifle auch daran! — Ob das nicht Zei-
cheil von beginnendem Wahnsinn sind, Herr Bol-

iander? — Wenn ich nun —. Ich möchte lieber noch
heute sterben, wenn ich wüßte, daß ich eines Tages
als Geistesgestörte bis an mein Lebensende in eine
Anstalt müßte.»

«Aber, gnädige Frau! Sie sollen doch an Heilung
glauben und nichts Schlimmes befürchlen!»

Es trieb ihn an, ihre Hände zu ergreifen, ihr trö-
stend über das weiche Geloek zu streichen, diese
lieben, schönen, schmerzerfüllten Augen zu küssen.

— Nein! — Wollte da eine Neigung in ihm wach
werden, die dies beklagenswerte junge Gschöpf erst
recht in einen verhängnisvollen Zwiespalt treiben
mußte? —

Das wertvolle Geheimnis
der Entfernung des films von den Zäknen
Es ist jedermann bekannt, wie wichtig

es ist, die Zähne zu pflegen und jeder .rann
weil}, dalj die Diät eine grolje Rolle im

Aufbau der Widerstandskraft gegen Zahn-
verfall und andere Zahnlei 'en spielt.

Die meisten Menschen besuchen ihren
Zahnarzt regelmäßig und aditen audi zu

Hause mehr auf die Pflege der Zähne und

des Mundes, <?<z jveZW;«/, ccvc u'/'ot;////

c<r/.

Ihre Zähne sind bedeckt von einem

zähen Film. Er beherbergt Bakterien,weldie
Zahnverfall und andere Zahnleiden ver-
ursadien. Zum Schutze Ihrer Zähne muß

er täglich entfernt werden.

Um dies am sichersten zu erreichen,

wurde Pepsodent erfunden und aus diesem

Grunde die „spezielle filmentfernende

Zahnpasta" genannt. /'.V c'.r/ iW/X.wm/»cvi «n-
j"o6ii'c?//ci6 entfernt ä/w den schmut-

zigen Film, was nach anderen Methoden
nicht gelingt.

Versuchen Sie Pepsodent noch heute. Es

ist ein wichtiges Hilfsmittel zur lebenslangen

Erhaltung von schönen und gesunden Zäh-

nen. Besorgen Sie sich sofort eine Tube
oder verlangen Sie von O. Brassart
Pbarmaceutica A.-G., Zürich, Stamp-
fenbachstraße 75, eine 10-Tage-Gratis-
JVLustertube.
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«Togal
rasch und sicher wirkend bei

Rheuma 'GichtKopfsch merzen
Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankheit
ten. Löst die Harnsäure! Über 6000 Ärzte«
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen.

Millionenfach bewährt

WuiSfioinprc
Das beste Kopfwaschpulver

Hat Ihr Kind empfindliche Kaut?

Er sprach hastig:
«Sie müssen an andere Dinge denken, nicht immer

an Ihr Schicksal! Hören Sie: Ich versprach Ihnen
vorhin, daß ich Ihnen als treuer Helfer zur Seite
stehen wolle. Wie wäre es, wenn auch Sie mir
helfen und raten wollten?»

Sie staunte.
«Ich — Ihnen?»
«Ja! Ich suche ein junges Mädchen, dessen Los

wohl noch härter ist, als das Ihre — wenn es über-
haupt noch lebt.»

«Sprechen Sie, Herr Bollander!»
«Ich muß weit zurückgreifen, und denken Sie, da-

bei werde ich auf das kleine goldene Kästchen zu

sprechen kommen, das ich Ihnen als Geschenk
Mr. Liü-Fu-Tangs überbrachte.»

«Wie das?»

«Hören Sie!»

Jörgen Bollander erzählte von seiner Heise von
Manila nach Schanghai, von Kapitän Brahusen, von
dem sonderbaren Funkspruch mit der rätselvollen
Zeitangabe, von der Nacht nachher, dem Auftauchen-
des «Tushintang», dem Zusammenstoß, von seiner
Bootsfahrt hinüber zu dem sinkenden Schiff, seinen
Beobachtungen an Deck des «Tushintang» und zu-
letzt von seinem Fund, von dem Schal und dem
Tagebuch. Er schloß:

«Stunde um Stunde saß ich über diesem Buch,

und es war sonderbar : Als ich all das gelesen hatte,
was dies unbekannte Mädchen einst schrieb, da
stand keine Fremde mehr vor mir, da war mir ein
Wesen innerlich ganz nahegerückt, das ich mit mei-
nen Augen noch nie gesehen hatte. — Das Tage-
buch hat mich seit jener Zeit nicht mehr verlassen.
Es ist mir oft, als habe Ingeborg Bergner das alles
für mich geschrieben.»

Frau Lilith sah ihm lange in die Augen.
«Sie lieben dies Mädchen, das Sie nie sahen. —

Welch schönes Denken und Empfinden mögen Ihnen
die Tagebuchaufzeichnungen jener Fremden offen-
hart haben, daß Sie darum sie lieben!»

«Liebe? — Ich gebe dem, was mich zu Ingeborg
Bergner zieht, keinen Namen, Es ist ein eigenartiger

Dann vor allem das harte, kalkhal-

tige Wasser weich machen durch

Zusatz von Maggi-Kleie. Nach ein

paar Tagen schon sehen Sie das

Resultat. Und wenn Sie den Arzt,
die Pflegerin, oder Ihre Mutter fret-

gen, dann hören Sie, daö Maggi-
Kleie seit Jahrzehnten schon fur em-

pfindliche Haut sich bewährt. Fürs

Kinderbad die rote Rolle.

THERMOGÊNE
erzeugt
Warm®

HEILT EITRIGE ENTZÜNDUNGEN

Bezugsquellennachweis durch"

«SEMPERIT»
Central - Agentur für Gummiwaren A. G., Base

und
bekämpft

Husten » Bronchitis - Seitenstechen
Hexenschuss usw,

Anwendung : Man legt die Thermogène-Watte
auf die schmerzende Stelle, indem man darauf
achtet, dass sie gut auf der Haut haften bleibt. Um
eine schnellere und intensivere Wirkung zu erzielen,
netzt man die Thermogène-Watte vor ihrer Anwen-
dung mit ein wenig lauwarmem Salzwasser, Essig
eder Kölnischwasser.
Thermogène ist ein vorteilhafter Ersatz für Um-
schlüge, Senfpflaster, sonstige Pflaster, Einreibe-
mittel, Blasenpflaster und andere stark able tende
Mittel. Es hat alle gu en Eigenschaften dieser Mittel,
ohne aber ihre Unannehmlichkeiten zu besitzen.

Preis Fr. 1*25 per Sehachtel.

Generalvertretung : Etablissement René Barberot, S. A., Genf.

Ganz aus Kautschuk ohne Metall und Nähte

Folgt jeder Bewegung des Körpers
Ungemein angenehm, dauerhaft und billig
Neuestes Modell Ladenpreis nur Fr. 1.20 per Paar

Für die Behaglichkeit
des Herrn
der sich selbst rasiert, ist. der weltberühmte Schleif- und
Abziehapparat Allegro unentbehrlich. Er schärft die Klinge
so wunderbar, daß es geradezu ein Vergnügen ist, sich zu
rasieren. Zudem hält eine gute Klinge ein ganzes Jahr lang.
Gegen 800,000 Selbstrasierer nützen seine Vorteile aus.

Elegant vernickeltes Modell Fr. 18.—
schwarzes Modell Fr. 12.—

in den Messerschmiede-, Eisenwaren- und allen andern
einschlägigen Geschäften. - Prospekt gratis durch :

industrie A. G. Allegro, Emmenbrücke 39 (Liizern)
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Stabile und präzise Konstruktion, geschmack-
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Zesar-Vertreter. — Verlangen Sie Katalog.
FAHRRADFABRIK ZESAR Nidau-Biel
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Gleichklang seelischer Empfindungen, ein Gefühl
des Zusammengehörens.»

«Ob Sie nicht enttäuscht wären, wenn Sie das
Mädchen eines Tages doch noch fänden?»

«Durch die äußere Erscheinung? — Nein! Das
Aeußere steht immer in Harmonie mit dem Innen-
leben. — Ich — könnte mir Ingeborg Bergner schon
vorstellen —.»

«Sagen Sie es mir!»
«Wenn ich Sie sehe, gnädige Frau — es ist mir,

als ob Ingeborg Bergner so wie Sie aussehen
müßte.»

Ein feines Bot stieg in Frau Liliths Wangen.
«Ich? — Dann —. Wenn Sie sagen, das Aeußere

harmoniere mit dem Innenleben —. Ich müßte dann
also ähnlich denken, wie dies Mädchen! — Herr
Bollander, dürfte ich nicht einmal in diesem Tage-
buch lesen?»

«Doch, Sie dürfen es! Sonst — ich gebe das Buch

niemals aus der Hand. Aber Sie dürfen gern darin
lesen. Ich habe das Buch bei mir.»

Er legte das schmale Buch vor sie hin auf den
Tisch. Andächtig las sie den Namen:

«Ingeborg.»
Sie schlug das erste Blatt auf und begann zu

lesen. Mit jeder Seite aber, die sie weiterlas, wuchs
ihr Interesse. Sie vergaß alles um sich her. Sie
wußte gar nicht mehr, daß da ein Gast ihr gegen-
übersaß.

Erst als draußen die laute Stimme Henry Sheltons
erklang, hob sie den Kopf. Es stand Schreck und
Bestürzung in ihren Augen, und ein ganz fernes,
leises Glück.

«Da kommt mein Mann! — Und ich lebte so ganz
in der Gedankenwelt dieses Mädchens. Ich vergaß
alles, auch Sie, Herr Bollander. Verzeihen Sie mir!
Ich kam aber nicht mehr los von diesem Buch. Ich
fühle wahrhaftig da verwandte Seiten in mir klin-
gen. Diese Gedanken — die sind mir so vertraut.»

Henry Shelton trat ein. Er begrüßte geräuschvoll
den Gast und schaute staunend seine Frau an.

«Du siehst ja ganz anders aus als sonst, Lilith.
Was hast du denn erlebt?»

Sie reichte Jörgen Bollander das Tagebuch zu-
rück und gestand:

«Ich las in einem Tagebuch, Henry Herr Bollan-
der' war so freundlich und überließ es mir. Eigent-
lieh sollte er mir nun böse sein; denn ich vergaß
ganz, daß er noch zugegen war. Ich las in einem
fort.»

Shelton lachte spöttisch.
«Da werden Sie sich ja hübsch gelangweilt haben,

Mr. Bollander!» — Was hat das mit dem Buch für
eine Bewandtnis?»

Jörgen Bollander erklärte:
«Ich fand dies Buch auf einem sinkenden Schiff,

auf dem ,Tushintang'. Vielleicht lasen Sie in einer
Zeitung von dem rätselhaften Geschick dieses
Schiffes?»
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Shelton staunte.
«Sie befanden sieh auch auf dem ,Tushintang'?>
«Nein, aber ich reiste mit dem ,Kweipautu.', der

den .Tushintang' rammte. Bevor das Schiff sank,
fuhr ich in einem Boote hinzu und stieg zum Deck
empor. Es war wohl reichlich gewagt; denn wäre
das Schiff gesunken, als ich noch auf ihm weilte,
hätte es keine Bettung für mich gegeben.»

«Und was wollten Sie auf dem ,Tüshintang'
finden?»

«Eine Erklärung für sein rätselhaftes Auf-
tauchen.»

«Fanden Sie diese Erklärung?»
«Nein.»
«Was fanden Sie sonst?»
«Ein Tagebuch! Das Tagebuch eines jungen Mäd-

ehens und den Rest eines Schals.»
«Was ist damit?»
«Das sind die einzigen Dinge, die ich fand; aber

sie erschienen mir von Anfang an wertvoll. Erst
war ich freilich im unklaren darüber, ob das Mäd-
chen gleich den übrigen Passagieren an Bord des

,Tushintang' getötet worden war, oder ob man es

verschleppt hatte. Bald aber kam ich zu der Ueber-
zeugung, daß Ingeborg Bergner —.»

Shelton unterbrach ihn heftig:
«Was sagen Sie? — Ingeborg Bergner?»
«Ja!»
Jörgen Bollander beobachtete ihn scharf:
«Haben Sie irgendwo diesen Namen gehört, Mr.

Shelton? Ich bin für jede Nachricht dankbar, die
mir über dieses Mädchen zukommt.»

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

«Ich weiß gar nichts. Wie sollte ich denn etwas
' wissen! — Ich verstehe nicht, wie Sie auf diesen

Gedanken kommen.»
«Oh, es war nur eine Frage.»
Shelton drängte :

«Aber bitte, sprechen Sie weiter! Zu welchen
Schlußfolgerungen kamen Sie also?»

«Ich mußte annehmen, daß man das Mädchen ge-
waltsam verschleppt hatte. Meine Annahme be-

stätigte sich auch. Später, als ich mit dem ,Lushang'
den Jangtse hinauffuhr, fanden ich und der Kapi-
tän ein verbranntes chinesisches Boot und unter den

Decktrümmern die Leiche einer Frau.»
Sheltons Stimme klang erregt :

«Und in dieser Toten erkannten Sie die Verscliol-
lene vom ,Tushintang'?»

— Wie hatte Liü-Fu-Tang gesagt? — «Sprechen
Sie so, als ob Sie an den Tod des deutschen Mäd-
ehens glaubten!»

«Ja — ich erkannte aus den sonstigen Funden
auf diesem Boot;, daß die zur Unkenntlichkeit ver-
brannte Leiche der Körper des verschollenen Mäd-
ehens war. Es fand sich mit ,1. B.' gezeichnete
Wäsche und ferner das andere Ende des Schals, den
ich auf dem ,Tushintang' gefunden hatte.»

Shelton nickte.
«Na, dann weiß man wenigstens, daß das Mädchen

tot ist! — Sonst hätten seine Angehörigen wohl
noch lange geforscht.»

Frau Liliths Augen aber hingen verwundert an
Jörgen Bollanders Antlitz.
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Sie fragte: «Tot ist das Mädchen? — Herr Bol-
lander, sagten Sie denn nicht, daß Sie die Verschol-
lene suchen?»

Jörgen Bollander fühlte Sheltons jäh aufzucken-
den mißtrauischen Blick.

Er erklärte: «Sie haben mich vorhin mißverstan-
den, gnädige Frau. Ich meinte: ich suche den Geist,
die Gedankenwelt Ingeborg Bergners in meiner Um-
weit. Ich suche ein Mädchen, das so denkt und
fühlt, wie jene Fremde vom ,Tushintang'.»

Shelton beobachtete seinen Gast lauernd.
«Und weshalb suchen Sie solch ein Mädchen?»
«Weil ich mich gut mit einem solchen Wesen ver-

stehen würde.»
«Hm. — Was ist das mit meiner Frau? Haben Sie

in ihr so ein Wesen gefunden, wie Sie es suchen?»

«Nein, die Gedankenwelt Ihrer Gattin ist eine an-
dere als die jener Tagebuchschreiberin.»

Als Jörgen Bollander sich verabschiedet hatte und
seinem Hause zuschritt, mußte er nochmals die Ge-

spräche im Hause Shelton überdenken.
— Was für Geheimnisse hatte Shelton? Hatte er

überhaupt welche? — Ja, ohne Zweifel! Die Art,
wie er Fragen stellte, seine Stimme, seine Augen,
alles verriet, daß er um Dinge wußte, über die er
nicht zu sprechen wünschte.

Er betrat sein Haus und gewahrte, wie hinten
jemand hastig in die Küche huschte, eine ihm
fremde Gestalt.

Das war weder Wung noch Li-Yen noch Dolapi
gewesen! Wer schlich da in die Küche? —

Prof. Buser'» Töchter-Institute
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I EL^sftr* Elni (900 m ü.M.) Schönste Lage am Genfersee VFl B Eä#\ D Im Ca^9

gegründet 1908 Umgangssprache: Französisch

Vollausgebaute Institute mit allen
Schulstufen bis Matura, Han-
delsdipl., Haushalt, usw.

Unser Ziel:
Charakter, Bildung, Gesundheit

Knaben-institut u. Landerziehungsheim

Dr. Schmidt dein Rosenberg m hei St. Gallen
Leitgedanken unserer Schule:

1. Jeder junge Mensch ist eine Welt für sich
und bedarf in Erziehung und Unterricht
individueller Führung.

2. ZurLebenstüchtigkeit erziehen heißt : Geist,
Charakter und Gesundheit harmonisch
ausbilden.

Leitung:
Dr. Lusser, Dr. Schmidt, Dr. Gademann
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Zunfthaus

Saffran
Zürich

Restau rant
Karl Seiler

Traiteur

HOTEL

Habls-Royal
BahnhofplaÇ

ZÜRICH
Aesfawra/2/

Er ging nach hinten und öffnete
die Türe. Am Ofen stand Li-Yen und
rührte emsig in der Pfanne. Hinten
in einem Winkel aber kauerte der
Unbekannte. Es war ein sehmäehti-
ger, älterer Chinese; sein Gesicht
war entstellt, die linke Wange war
häßlich vernarbt und eingefallen.

«Wer ist das?»

Li-Yen berichtete: «Es ist ein Ver-
wandter von mir, Mr. Bollander. Er
traf mich zufällig hier, und ich nahm
ihn ins Haus. Er kann mir mancher-
lei helfen. Bitte, schicken Sie ihn
nicht fort! Er ist arm und hat
Schlimmes erlitten.»

«Was ist das mit seinem Gesicht?»
' «Ein Schuß hat ihm den Kiefer

zerschmettert, Mr. Bollander. Bitte,
schicken Sie ihn nicht fort! Ich gebe
ihm von meinem Teil Nahrung, er
braucht nicht viel.»

Jörgen Bollander zögerte. Der
Mensch da in der Ecke machte kei-
nen gewinnenden Eindruck auf ihn.
Es tat ihm aber auch leid, den armen
Kerl aus dem Hause zu jagen. Kurz
nickte er:

«Vorläufig kann er bleiben.»

Die Präsens Film A.-G., deren erstes größeres Filmwerk «Frauenglück,Frauennot» seiner Zeit im
Mittelpunkt des Interesses stand, dreht jetzt mit dem bekannten Regisseur Ruttmann einen
neuen großen Aufklärungsfilm. Der russische Regisseur Pudowkin, bei uns durch seinen Film
«Sturm über Asien» bekannt geworden, interessierte sich für die Aufnahmen und besuchte
Ruttmann im Filmatelier. Von links nach rechts : Regisseur Ruttmann, Pudowkin, zwei Darsteller

XI.
In einer der nächsten Nächte ge-.

sehah etwas Seltsames.
Jörgen Bollander lag im festen

Schlaf, als ihn ein Geräusch, auf-
fahren ließ, das aus dem anstoßenden
Arbeitszimmer zu kommen schien.
Er lauschte, schlich leis vor zur Tür
und blieb dort stehen.

Da war es wieder!
Er riß die Tür auf, sah, wie ein

menschlicher Körper sich durch das
Fenster schob. Er wollte sich auf
den Eindringling stürzen, als er
draußen über dem. Rücken des Un-
bekannten einen Arm erblickte, ein
Messer in verkrampfter Faust. Das
Messer fuhr nieder, in den Körper
des Eindringlings. Der schnellte zu-
rück. Unten gab es einen Aufschlag.

All das trug sich in wenigen
Augenblicken zu, und als Jörgen
Bollander sich aus dem Fenster
beugte, konnte er keinen Menschen
erblicken.

Er lief zum Schlafzimmer zurück,
steckte den Revolver zu sich und
eilte die Treppe hinab. Aus der Kam-
nier hinten tauchte Wungs verschla-
fenes Gesicht auf. (Fortsetzung folgt)
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Ihr Traum - ein eigenes Heim
Ausführung ganzer Chaletbauten schlüsselfertig von
Fr. 18000.- an. Langjährige Erfahrung, erste Referenzen.

Chalet-Fabrik E. RIKART :: Belp bei Bern
Telephon 84

Der beste Beweis
für die hervorragende Güte und Schönheit unserer bekannten
Siegelringe sind Tausende von freiwilligen Anerkennungen und
Umsatz von über mono Stück in den letzten drei Monaten, Auch
Sie würden begeistert sein! Ar.520, echt Goidfilled, fünf
Jahre schriftliche Garantie, mit Monogramm von zwei Buch-
Stäben Im ndgraviert. Reklamepreis Fr. 3.75 bei Voreinsendung
Vb/840, auch in Briefmarken franko. Nachnahme 35 Cts. extra. Als
Ringgröße genügt ein Papiersti eifen, nichts anderes senden.
Bildkatalog (32 Seiten stark) gratis.

Alleinvertrieb für die Schweiz:
VON ARB-MAUDERLI, A. 6, ÖLTEN
Kappelistraße 11. Vertreter gesucht.

Trybol-Zahnpasta Fr. 1.20 - TrybohMundwasser Fr. 2.50

Solbad 3 Könige
RHEINFELDEN

Vorzügliche Heilerfolge bei Herzkrankheiten, Nervenleiden,
Leber-, Nieren-, und Darmkrankheiten, Gicht, Rheumatis-
mus, Frauen- und Kinderkrankheiten, Rekonvaleszenz. Bade-
und Trinkkuren. Pensionspreise von Fr. 9. an. Prospekte.

A. Spiegeihalder.

rt û
ist das Problem in der
glücklichsten Welse ge-löst worden, eine In
jeder Hinsicht stiver-
lässige Maschine her-
zustellen, die nur halb
so viel kostet wie eine
große Bureaumaschine
und Ihnen absolut die
gleiche Arbelt leistet.
Verlangen Sie den aus-fUhrllchen Gratis - Pro-
spekt Nr. 5 durch den

Generalvertreter
W. Häusler-Zepf, Ölten

die etwas auf sich halten
wählen Trybol mit dem herb-
kräftigen Geschmack, weil
sich dieses Kräutermundwas-
ser speziell für Raucher gut
bewährt, um den Atem rein
zu halten und den Tabakge-
schmack zu entfernen.

Trybol
was man wissenschaftlich von
einer Zahncrème verlangen
kann und ist dabei billig, weil
schweizerisch.

p§ieien
ist öinUergnügen

tüenn «Sr'e t/em Dasterutasser
erne Mes.se/-spr7ze

zuse/zen. Zir en/Aär/e/ </as Wasser un</ macA/ es uiet'cA une/
mt'/cf, /ôre/erf o/ife ScAaumL'/c/u/Jg, uer/m/e/ e/as /äsftge
-Brennen uiäArene/ une/ nac/j c/em Basteren une/ enW/
e/te //au/ g/a# une/ e/asftscA. Z)t'e ^ös/A'c/ie i/umtge Par/tï-
m/'erung macÄ/e/asPräpara/st/mpa/AtscA unc/unen/ÄeAr/fcA.

Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D.

NEUE HAUT
von innen her durdi

WalidafHormoiiûûragéei
.Das souveräne A/z'f(e/^e^en Gesz'c/fs/a/f en
Runzeln, Krähenfüße und welke Haut verschwinden in kurzer
£eit. Die Dragées werden einfach eingenommen. Die wirksamen
Bestandteile werden nach zwei deutsehen Reichspatenten her*,
gestellt. Hochinteressante Broschüre mit vielen Bildern und Probe=
Packung, gegen Rückporto von'20 Cts. in Marken, verschlossen
und ganz diskret vom

Wa/z'c/a«= Genera/c/epof /ür o?t e ÖTAwe/'z:
Gottlieb Stlerll, Block 19/ Zurich 22
Originalpackung mit loo Dragees Fr. 14.5o
Kurpackung mit 3oo Dragées Fr. 37.5o

Ht/ Aafie/z m a//en Hoof/zeZe/z

verlang!, weil leicht verdaulich
und wohlschmeckend.

Zur Kinderpflege unentbehrlich I

Immer mehr werden von
Kennern nur

Albert-Biscuits


	Das Rätsel des Tushintang [Fortsetzung]

